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dem Staete keinerlei Strafmittel, überhaupt keine Zwangsmittel hätten
3ul Verfügung ſtehen ſollen

Die riſtliche bzia

iſſenſchaft chuldet dem Verfaſſer auch für dieſes
Buch aufri  igen Dank

o Biederlacknnsbruck
11) lrbeit under Eine ſozial⸗ethiſche Studie Von ebrg Baum⸗ͤ⸗
gartner Salzburg 1926, Puſtet

Der Titel der Schrift gibt ihren nhalt nur unvollkommenan; beſſer
laſſen ihn die Ueberſchriften der einzelnen ſchnitte erkennen. „Zur rage
ellung; Geſchichtliches; bn der Eigenſtändigkeit der irtſchaft; Arbeit
und Erwerb; Rente und Zins; Spekulationsgewinn; Preis und Lohn;
chluß 7 Bei der Erörterung dieſer Gegenſtände hält der erfaſſer ganz
auf dem Boden des chriſtlichen Sittengeſetzes, indem EL ſeinen Ausführungen
die ethiſchen und moraltheologiſchen Lehren zugrunde legt, die beſonders
u den Traktaten De justitia zure und de (COontractibus ſich behandelt
finden Dieſe werden Unter der beſtändigen Aufſicht des kirchlichen ehr
amtes eit Jahrhunderten mn den katholiſchen Schulen elehrt und müſſen
auf die tändig wechſelnden wirtſchaftlichen Einrichtungen Uund Verhältniſſe
angewendet berden Eine Schrift über chriſtliche Wirtſchaftslehre etzt bei
ihrem Verfaſſer vor em ein gründliches und Umfaſſendes Eindringen in

genannten und in die anderen Lehren de ekalog voraus, dann aber
uch emne gute Kenntnis der wirtſcha Vorgänge und Verhältniſſe,
Auf welche die moraltheologiſchen Normen anzuwenden ind Aber ein auch
noch E gutes Hennen der Volkswirtſchaft mn Vergangenheit und Gegenwart
mit einer Nur oberflächlichen Kenntnis der moraltheologiſchen Lehren über
Eigentum, deſſen Erwerb, Gebrauch und erbrau efähig noch keines⸗

einer zuverläſſigen und einwandfreien Darſtellung der chriſtlichenWirtſchaftslehre
Damit iſt ſchon geſagt, daß der erfaſſe dem Abſchnitt „Von der

Eigenſtändigkeit der Wirtſchaft“ eben dieſe Eigenſtändigkeit (Autonomie,
Eigengeſetzlichkeit) verwirft; mit Recht agt ex, ſie „bedeute eine grund
ätzliche Abſage und Loslöſung von der Oberhoheit einer ſittlichen Lehens—
ordnung“ 68½ Wer eine ſi

iche Lebensordnung für andere Gebiete
annimmt oder behauptet, ann ohne Inkonſequenz eine für das irt
ſchaftliche Gebiet nicht leugnen, auch ſchon esha nicht, weil für die
Menſchen auf dieſer alle Lebensgebiete mit der Wirtſchaft naturnot⸗
wendig verknüpft ind Der erfaſſer Uhr 40) drei berſte Normen
für das Wirtſchaftsleben d ſie ind richtig, doch hätte es zu größerer Klarheit
beigetragen, enn ⁷ die vo  2 Sittengeſetze verlangten Normen ſtrenger
geſchieden hätte von enen, die der wirtſchaftliche Stan  un verlangt.
Die auch un chriſtlichen eiſen manchma auftau ende Anſicht vom „Allein
Wwert der Arbeit“ Eram der erfaſſer nicht N  5 findet auch ſcharfe,
aber nicht ungerechte Ausdrücke ſie, EL nenn ſie eine „Fiktion“ 54);
der Alleinwert der Arbeit „wird ganz augenſcheinli 3zUum loßen ag

und zur QMrbtte“ 580 — Ebenſo verwirft Er die gleichfalls In
holiſchen Kreiſen hie und da gehörte Anſicht von der Arbeit als einziger
rechtmäßiger Erwerbsart; EL anerkennt 50) die Beſitzergreifung herren⸗
Oſer Güter (daher iun gewiſſen Fällen die Aneignung gefundener Sachen)
ferner das Erbrecht als rechtmäßige Erwerbstitel; 10 jede enkung auch
Inter Lebenden müßte onſt als ausgeſ

oſſen gelten. ißverſtändlich
iſt 26 der ru „Der dem Luthertum eigene Berufsgedanke“; Um
Berufsgedanken beim heiligen Thomas ogl Nikolaus Paulus in „Zeitſchriftkath Theologie“ 1926, 445 ff Das Luthertum hat den Berufsgedanken
entſtellt, ihn ausgehöhlt, könnte ſagen geleugnet, indem E8 ihn von
Gott, dem letzten Urheber jedes wirklichen Berufes, mehr Zu

46 wäre bemerken, daß  5 wenigſtens von manchen Sozialdemokraten
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ein geringes Grundeigentum, das von den Famſiltenaliedern de Eigen—⸗
tümers bewirtſchafte berden ann, bH zugelaſſen Dir

Der Anſicht des erfaſſers über den Kapitalzins kann ich nicht bei
ſtimmen. Er chreibt: „Darnach iſt Er Zins das Entgelt für eine 11
nutzung, die Gegenleiſtung und der Preis für die Ueberlaſſung eines Pro
duktionsgutes, de dem Entleiher zur produktiven Verwendung anheim⸗
geſtellten 11⁰ Nicht aL ob der ariſtoteli ſch⸗ſcholaſtiſche Satz vo  2 Gelde
als 168 omnino sterilis eute nicht mehr Geltung 6  135 ganz gewiß iſt und
bleibt die Natur des Geldes immerdar ieſelbe e die Funktion de Gelde

Darlehens. und Kreditv erkehrhat geändert. Das iſt m heutigen ſondern ediglinicht mehr die im Vertrag hingegebene vertrethbare Sache,
Wertmeſſer einer ökonomiſchen el  N Die von Peſf vorgelegte und
von Nell-Breuning erweiterte Zinsbegründung, die das Problem der
Kreditgewährung Uun Em eſichtspunkte der Dienſtleiſtung, das Ver—
ältnis des Kreditnehmers Um‚M Kreditgeber aber nach Art einer Conduétio
Operae erfaßt, cheint tatſchlich vorwärts 3 ühren und die rage befriedigend
3 löſen

7 Dazu möchte ich iun ürze folgendes emerten

Das Gelddarlehen kann nicht „nach Art einer Conductio Operae
erfaßt“ W erden; CS iſt von der 60nduetio Operae te Üüberhau von der
Conductio dem Weſen nach verſchieden. Aum eſEn der Conduètio
(Pacht, Miete, Leihe) ehört, daß das Gebrauchs-, Nutzungs

ducens übergeht, nicht aber das Eigentumsrecht, welchesRecht auf den
dem Ausleiher verbleibt, während beimbei em Pacht oder Mietsherrn,

mutuum, dem Gelddarlehen mit dem Gebrauchsrecht auch das Eigentums—
recht übergeht, und 3 naturnotwendig, da 5 ſich ein Objekt handelt,
bei dem ich das Gebrauchsrecht vom Eigentumsrecht gar nicht rennen dGg

2 Daß das im heutigen Verkehr nicht „lediglich Wertmeſſer einer
ökonomiſchen Leiſtung“ iſt, gibt der Verfaſſer vohl ſe 3U, Aüdem CEr ſagt,
die Gelddarlehen werden gegenwärtig 3U produktiven Zwecken aufge
Nnommen, alſo nicht lediglich 3Zum Meſſen des Nutzens, 3U deſſen Erreichung
C5 dienen Oll.

Der produktive aber, 3u dem die Rapitalsaufnahme geſchieht,
rechtfertigt allein eine Zinsforderung nicht Das geh QAus der Natur de
Gelddarlehens hervor, da das Eigentum des Darlehensnehmers (mu-
tuatarius) wird, und aher das, was mit dieſer Sache erworben hat,
un ſein Eigentum übergeht Wie der Landmann oder Gärtner,g, der ſein
eigenes U oder ſeinen eigenen Garten bebaut, ausſchließlicher Eigentümer
der rüchte wird, die da Gut oder der Garten hervorbringen, ſo wird der
Darlehensnehmer Als Eigentümer des Gelde ausſchließlicher Eigentümer
der erte, welche EL mit dem Gelde erzielt. E wird dann auch ausdrücklich
geſagt Iu der zweiten den un durch Benedikt XIV verurteilten Pro
poſitionen gl Denziger⸗Bannwarth, Enchiridion, ed. 10, 1476 „Neque
VOITO a0 istam labem purgandam (Seil usurae) Ullum aréessiri poteérit,
subsidium VGI 0X quod 18, 9u 10 lucrum 8Sohus mutui Callsa. de-
poscitur 20 fortunas 8uas amplificandas VCI novis oemendis praediis
Vel quaestuosis agitandis negotiis Utilissime 8it impensurus.““

verändert hat, wie der Verfaſ ſerWeil da eine Natur nich
ausdrücklich anerkennt, 8 aber dieſer Natur nach eine vertretbare Sache iſt,
˙ ehält es auch um heutigen Darlehens— und Kreditverkehr die Natur einer
vertretbaren ach Das iſt Es, was der —00d jur II m Call. 0  C agt
„Si T1GS8S fungibilis Iita alieui detur, Ut eſus kiat. 1 postea tantundem 111 odem
genere restituatur, nihil lucri ratione ipsius Contractus pereipi potest.“
Damit iſt geſagt, daß die Natur des Darlehensvertrages auch eute noch
keine Zinsforderung geſtattet, eine ſolche aber durch äußere, V außerhalb
des Vertrages liegende und 3u dieſem hinzutretende Verhältniſſe gerecht—
fertigt wird Dieſe äußeren Umſtände gibt der genannte 2˙7  danon Teit
ſe ausdrücklich An, Uum — überläßt C da der kir  ichen Wiſſenſchaft,
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welche eit vielen Jahrhunderten die verſchiedenen Zinstitel eingeHend beprochen hat Auf weiteres einzugehen iſt hier nicht der Tt

Der erfaſſer edauer mit Recht, daß Qu unter den ath oliſchen
Utbren noch keine Einigkeit In der Erklärung de Geldzinſe eſtehe Sollte
ieſelbe nunmehr ſe auf run des genannten Kanon ſich nicht erreichen
laſſen? Der erfaſſer hat ſich ehr leißig auch in der volkswirtſchaftlichenLiteratur umgeſehen; ſeine Schrift verdient Empfehlung

Innsbruck. Biederlack
12) Studien zur katholiſchen Sozial⸗ und Wirtſchaftsethik. Heraus

gegeben von Dr ranz Keller, rofeſſor der Univerſitä
Freiburg Bir and Familien⸗ und Anſtaltserziehung
In der Jugendfürſorge. mne grundſätzliche und en  icklungs
geſchi ſozialethiſche Unterſuchung von Dr 60 O

ſef eeking,
Generalſekretär, Fachr  2 für Jugendfürſorge Im eu  en aritas⸗
erband 276) Freiburg Br 1925, Herder

Neue „Studien“ auf einem noch nicht allzu ehr bebauten wichtigen
Gebiete eröffne paſſenderweiſe vorliegende Unterſuchung. Und ſie bietet
de Belehrende und Anregenden eine reiche ülle Sie gliedert ich iun drei
Hauptteile, von enen der erſte „Die ethiſchen und religiöſen Grundlagen
der Jugendfürſorge Iu ihrer geſchichtlichen Entwicklung und grundſätzlichen
Bedeutung“ Ar Darſtellung ringt. Heidentum, Judentum Uun Chriſtentum
E 8 mit Kindern 3u tun die Palme gebührt, iſt bald gezeigt 11
unten teh Cicero ſtatt Seneca, iſt Seneca Rhetor nach dem Zitat
unauffindbar). Der 2 Teil behande „Die Familie aL  8 Trägerin der Erſatz
erziehung“, Vie ſolche éeben die chriſtliche Jugendfürſorge herſtellen Vill
Es iſt leicht einzuſehen, daß An und für ich der beſte Erſatz für die datur⸗—
gemäße Erziehung eines Kindes in ſeiner hm leider fehlenden Familie eine
olche u einer anderen Familie äre; Vie chwer aber auch alle Bedingungen
ſelbſt bei chriſtlichen Familien zutreffen, daß ſich ein fremdes dind dort gan
und gau wie in die Eelgene Familie gedeihlich einlebe. „Anſtalten als Erſatz
der fehlenden Familie“ ind er unumgänglich, und damit beſchäftigt ich
der Teil der Schrift Freilich varen die Waiſenhäuſer ange Zeit auch
recht armſelige Notbehelfe für gänzli verlaſſene Weſen; freudiger
geſtaltet ſich deren Geſchick ſeit Peſtalozzi, beſonders durch „Die Neublüte
des katholiſchen Ordensweſens“ u Deutſchland. Abgeſehen davon, daß
gerade der Geiſt des göttlichen Kinderfreundes eigene Fürſorgeorden beiderlei
Geſchle n bedeutender Zahl erſtehe ließ und dieſelben belebt, laſſen
ſie C5 auch nicht ehlen, ihre Mitglieder Iu jeder Weiſe 3 gedeihlicher Be
tätigung vor und auszubilden. So bringt Verfaſſer Im Anhang noch den
intereſſanten „Lehrplan des Schweſternſeminars 3U Freiburg Boi 225 10
noch einen „Plan eines Unterrichtskurſes 3zUur Ausbildung Ordensſchweſtern
für die Tätigkeit in der Fürſorgeerziehung“ (vom eL Oberzell bei Würz⸗
burg) Wer ich noch veiter auf leſem Gebiete umſehen will, findet dd
noch ein reichliches Verzeichnis einſ

ägiger Schriften und Fachzeitſchriften.
Ein alphabetiſches Namens-, und Sachverzeichnis fehlt auch nicht
— V  lrbeit verdient alle Beachtung.

Linz⸗Freinberg. 4 5 Schellauf
13) Die intellektuellen Phänomene. Von Dr Richard Baerwald it

(im Text und auf Taf.) 4 (IX u. 3 Berlin, Ullſtein 1925
M 12.—, geb M

Von em Sammelwerk „Der Okkultismus u Urkunden“ iſt dem erſten
X  3  and ſehr bald enn zweiter gefolgt, „Die intellektuellen Phänomene“, von
UOr Rich. Baerwald. An der Hand einer Fülle Beiſpielen Aus den maß—
gebenden VN  zerken der okkultiſtiſchen Literatur, namentlich den onſt ver


